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Vorwort des Bürgermeisters

in	 unserer	 von	 Fortschritt	und	Modernität	 geprägten	
Zeit	 ist	 der	 Blick	 üblicherweise	 nach	 vorne	 gerichtet.	
Zukunftsweisende	 und	 nachhaltige	 Entscheidungen,	
auch	zum	Wohle	der	künftigen	Generationen,	sind	zu	
fällen.	Man	ist	viel	mit	der	Gestaltung	der	Zukunft	be-
schäftigt	und	der	Blick	auf	Vergangenes	findet	nur	noch	
selten	statt.	Doch	ist	dieser	Blick	zurück,	vor	allem	aber	
das	Wissen	und	die	Erfahrung,	die	mit	der	Geschichte	
einhergehen,	auch	für	künftige	Generationen	wichtig.	
Denn	nur	wer	sich	der	Geschichte	bewusst	ist,	kann	die	
Gegenwart	 und	 die	 Zukunft	mit	 dem	 Sinnvollen	 und	
Notwendigen	ausstatten	und	schwierige	Entscheidung	
mit	den	Erfahrungen,	die	Generationen	davor	erlebt,	
durchlebt	und	gemeistert	haben,	besser	treffen.	

Vor	allem	die	Zeit	der	beiden	großen	Weltkriege,	die	
viele	von	uns	nur	aus	Geschichtsbüchern	oder	Erzäh-
lungen	kennen,	sollte	nie	in	Vergessenheit	geraten.	

die geschichte im ganzen ist niedergeschrieben in 
vielen	Geschichtsbüchern	und	es	 ist	gut	so,	dass	sie	
dadurch	 künftigen	Generationen	 als	Wissen	mit	 auf	
ihren Lebensweg gegeben wird. 

Doch	die	„kleinen“	Geschichten,	die	sich	 in	unserer	
Heimatgemeinde	 zugetragen	 haben,	 waren	 bis	 dahin	

noch	im	Verborgenen	oder	wurden	nur	von	Zeitzeugen	
selbst	weitererzählt.	Sie	gehören	jedoch	zu	unserer	Ent-
wicklungsgeschichte	in	ganz	besonderer	Weise	dazu,	hat	

sich	doch	auch	in	Zimmern	in	der	Zeit	der	beiden	Welt-
kriege	einiges	zugetragen	und	verändert.	Vieles	wurde	
geschaffen	 und	 gemeistert,	 aber	 auch	 manches	 ver-
säumt.	Wir	stehen	heute	auf	dem	Fundament,	das	unse-
re	Vorfahren	geschaffen	haben	und	es	ist	wichtig	zu	wis-
sen,	wie	dieses	Fundament	gegossen	wurde.

„Geschichte ist nie abgeschlossen, sie wirkt in jede Gegenwart hinein,

sie gibt uns etwas auf, verstört, erinnert und verpflichtet uns

und lässt uns erschauern vor den Möglichkeiten des Menschen.“

 Siegfried Lenz



8 9

Mit	 der	 Darstellung	 unserer	 Geschichte	 hatten	 und	
haben	wir	Zimmerner	gewisse	probleme.	Bereits	vor	
Beginn	des	Ersten	Weltkrieges	mahnte	das	damalige	
Oberamt	 rottweil	 bei	 einer	 Gemeindevisitation	 in	
Zimmern	eine	Ortschronik	an	–	vergeblich.	auch	ent-
sprechende	 Forderungen	 bei	 den	 Nachkriegsvisita-
tionen	1922	und	1927	fruchteten	nichts.	Nach	einer	
erneuten	Mahnung	1932,	endlich	dieser	dringenden	
Bitte	zu	entsprechen,	wurde	albert	Mager	mit	dieser	
aufgabe	beauftragt.	Seine	Chronik	„Zimmern	o.r.	im	
Wandel	der	Zeiten“,	welche	die	Geschichte	Zimmerns	
bis	anfang	des	20.	Jhdts.	behandelt,	erschien	im	Jahre	
1937.

Es	ist	daher	seit	langem	an	der	Zeit,	diese	Chronik	
weiterzuführen.	Kreisarchivar	rüth	bemängelte	schon	
vor	 einigen	 Jahren,	 dass	 Zimmern	 einer	 der	 letzten	
weißen	Flecke	im	landkreis	sei,	was	eine	Ortschronik	
des	 20.	 Jhdts.	 anbelange,	 weshalb	 Magers	 Chronik	
fortgeführt werden sollte. dies wird nun endlich unter 
dem	Titel	„Zimmern	o.r.	im	20.	Jahrhundert“	in	zwei	
Bänden	 geschehen.	 Der	 vorliegende	 Band	 1	 behan-
delt	die	Geschichte	Zimmerns	in	der	Zeit	der	beiden	
Weltkriege,	 also	 von	 1900 – 1945,	 der	 zweite	 Band	
wird	 die	 Entwicklung	 Zimmerns	 vom	 Jahre	 1945/46	
bis	2000	zum	Thema	haben.

Wir	 haben	 versucht,	 bei	 unserer	 arbeit	 wissen-
schaftlichen	ansprüchen	zu	genügen.	Deshalb	enthält	
das	 Buch	 eine	 Fülle	 an	 anmerkungen,	 Fundstellen	
und	Quellenhinweisen,	die	zum	einen	den	Text	ergän-
zen	und	erläutern,	zum	andern	all	denen,	die	sich	in-
tensiver	mit	dem	einen	oder	anderen	Kapitel	befas-
sen	möchten,	einen	schnellen	Zugang	zu	den	Quellen	
ermöglichen.	um	dem	leser	vielmaliges	umblättern	
zu	ersparen,	haben	wir	 im	anhang	diejenigen	Tabel-

len	und	Dokumente	angeführt,	die	entweder	wegen	
ihrer	 länge	 oder	 ihrer	 Details	 den	 lesefluss	 gestört	
hätten.	Natürlich	ist	dieses	Buch	vor	allem	aber	auch	
für	 den	 „Otto	Normalverbraucher“	 gedacht	 und	 ge-
schrieben.

Kenntnis und Verstehen der heimatgeschichte ist 
gerade	 in	 heutigen	 Zeiten	 nicht	 nur	 für	 ältere,	 son-
dern	 auch	 für	 jüngere	 Menschen	 gewinnbringend.	
Voraussetzung dafür ist unseres Erachtens freilich 
eine gewisse Kenntnis und ein Verstehen der histo-
rischen	 Entwicklungen	 unseres	 landes,	 da	 unsere	
Dorfgeschichte	in	die	unseres	Staates	eingebettet	ist.	
in	den	ersten	Kapiteln	i–iV	stellen	wir	im	Gegensatz	zu	
traditionellen	Chroniken	daher	den	einzelnen	Zeitab-
schnitten	 jeweils	einen	kurzen	abriss	der	deutschen	
Geschichte	 voran,	 um	 dann	 zu	 untersuchen,	 inwie-
weit	die	Entwicklung	und	Geschichte	Zimmerns	paral-
lelen,	 unterschiede	 oder	 auch	 Besonderheiten	 auf-
weisen.	Dabei	haben	wir	auf	der	Basis	von	statistischen	
angaben	 jeweils	 auch	die	Entwicklungen	 in	unseren	
Nachbargemeinden	mit	der	unsrigen	verglichen.	 Ein	
paar	Beispiele	mögen	dieses	Vorgehen	verdeutlichen.

im	 Ersten	Weltkrieg	 überwiegen	 die	 parallelen	 in	
der	Entwicklung	mit	dem	reich	und	den	Nachbarge-
meinden. Insbesondere die materielle not war auf 
dem	land	nicht	viel	geringer	als	in	den	Städten.	ursa-
che	dafür	war	die	Militarisierung	der	Wirtschaft	durch	
die	 Oberste	 Heeresleitung	 (OHl),	 die	 mit	 teilweise	
haarsträubenden und unsinnigen Vorgaben dafür ge-
sorgt	hat,	dass	auch	die	landbevölkerung	bei	Fortdau-
er	 des	 Krieges	 unter	 ungeheuren	 Entbehrungen	 litt.	
als	Beispiele	seien	die	willkürliche	politik	der	Höchst-
preisfestsetzungen,	rationierungen,	die	Zwangsabga-
ben,	requisitionen	und	Enteignungen	für	lebensmit-

Vorwort

Einleitung des Autors
Vor	 einiger	 Zeit	 kam	 der	 Zimmerner	 Mitbürger	 

Walter	Schwer	auf	mich	zu	mit	der	idee,	eine	Chronik	
zur Aufarbeitung der schwierigen und ereignis-
reichen	Zeit	der	beiden	Weltkriege	zu	erarbeiten.	Da	
auch	vom	Kreisarchiv	bereits	bekannt	war,	dass	Zim-
mern	 als	 eine	 der	 wenigen	 Gemeinden	 über	 keine	
zeitgemäße	 Chronik	 aus	 dieser	 Zeit	 verfügt,	 wurde	
die	 Notwendigkeit	 der	 Dokumentation	 dieser	 ära	
über	 die	 Ereignisse	 in	 Zimmern	 deutlich.	 Herrn	
Schwer	 ist	es	nun	gelungen,	mithilfe	der	unterstüt-
zung	von	vielen	ehrenamtlichen	Helfern,	die	ihm	in-
teressante	Geschichten	und	wertvolles	Bildmaterial	
zugetragen	haben,	eine	Chronik	zu	verfassen,	die	das	
dörfliche	 Geschehen	 in	 der	 Zeit	 der	 beiden	 Welt-
kriege	eindrucksvoll	und	sehr	bildhaft	erzählt.

Durch	die	von	mir	sehr	hoch	geschätzte	und	quali-
fizierte	 aufarbeitung	 des	 historischen	 Materials	
durch	 den	 autor	 ist	 eine	 Chronik	 entstanden,	 die	
nicht nur auf eine ganz besondere Weise die ge-
schichte	 dokumentiert,	 sondern	 auch	 viel	 Wissen	
über	die	Zeit	in	unserer	Gemeinde	umfasst.	

Daher	gilt	mein	ganz	besonderer	Dank	Herrn	Walter	
Schwer für seine herausragende und bewunderns-
werte	 arbeit,	mit	 der	 er	 in	 vielen	 Tagen	 und	 auch	
Nächten	die	nun	uns	vorliegende	Chronik	erarbeitet	
sowie	verfasst	hat.	

ich	möchte	daher	auch	all	denjenigen	danken,	die	
ihn	beim	Gelingen	dieses	Werkes	unterstützt	haben.

allen	leserinnen	und	lesern	dieser	Chronik	wün-
sche	 ich,	 dass	 sie	 dazu	 beiträgt,	 die	 Geschichte	 zu	
verstehen,	um	die	Gegenwart	zu	 leben	und	die	Zu-
kunft	gestalten	zu	können.	Möge	dieses	Buch	Erinne-
rungen	wecken	und	helfen,	Vieles	 in	Erinnerung	zu	
halten.

Zimmern	o. r.,	Oktober	2015

Emil Maser
Bürgermeister
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tel	 und	 für	 sogenannte	 „kriegswichtige	 Güter“	
genannt,	die	gegen	Ende	des	Krieges	zur	ablieferung	
von	 Kupferdraht,	 Fahrrädern	 und	 Haushaltsgegen-
ständen	aller	art	bis	hin	zum	Zinnkrug	und	zu	Tischtü-
chern	führten.	in	lokalen	durfte	nur	noch	zweimal	pro	
Woche	Fleisch	bei	maximal	16	Grad	Zimmertempera-
tur	 ausgegeben	werden,	 „Gehet	 barfuß“	war	 in	 der	
presse	 ein	 geläufiges	 Wort	 angesichts	 mangelnden	
leders,	Kleidung	aus	Brennnesselfasern	mangels	Wol-
le	„Mode“.	Vom	„Nationalen	Frauendienst“	erarbeite-
te	Wochenspeisepläne	zeugen	von	einer	großen	Krea-
tivität	 für	 die	 Verwendung	 von	 Nahrungsmitteln.	
Wenn schließlich der Schultheiß mehrfach prämien 
für	die	anzeige	von	den	überhandnehmenden	Dieb-
stählen	 in	 Gärten,	 Feldern	 und	 Wäldern	 aussetzte,	
kann	 gefolgert	 werden,	 dass	 auch	 bei	 uns	 auf	 dem	
lande	 die	 Ernährungslage	 katastrophal,	 die	 armut	
sehr	groß	war.	anhand	von	Zeitungen	und	dem	„Be-
kanntmachungsbuch	 der	 Gemeinde	 Zimmern“	 wer-
den mehrere Beispiele in dem Kapitel angeführt.

Die	politische	Entwicklung	in	der	Weimarer	repu-
blik	zeigt	dagegen	große	unterschiede	auf.	Während	
die	 katholische	 Zentrumspartei	 (Z)	 bei	 reichstags-
wahlen	 im	Schnitt	etwa	auf	 16%	der	 Stimmen	kam,	
erhielt	die	partei	in	Zimmern	stets	an	die	70%.	Dies	ist	
natürlich	der	überwiegend	katholischen	Bevölkerung	
geschuldet.	im	evangelischen	Flözlingen	kam	das	Zen-
trum in sieben reichstagswahlen insgesamt gerade 
einmal	auf	drei	Stimmen.	Während	die	SpD	im	reichs-
durchschnitt	bis	1932	stärkste	partei	war,	führte	sie	in	
Zimmern	 ein	 Schattendasein.	 Erstaunlicherweise	 er-
zielte dagegen die Kpd hier bei den Wahlen Ergeb-
nisse,	 die	 nicht	 selten	 über	 dem	reichsdurchschnitt	
lagen. So erreichte beim 1. Wahlgang zu den reichs-
präsidentenwahlen 1932 der Kandidat der Kpd thäl-
mann	mit	21%	ein	sensationelles	Ergebnis,	während	
Hitler	 von	 der	 NSDap	 gerade	 einmal	 von	 5,8%	 der	
Zimmerner	Wähler	 eine	 Stimme	 erhielt.	 Die	 NSDap	
war in unserem ort selbst bei den beiden Wahlen 
1932	immer	noch	eine	Splitterpartei.	Es	erstaunt	da-
her	nicht,	dass	es	 in	Zimmern	keine	Ortsgruppe	der	
nSdAp gab. Im Vergleich zu unseren nachbargemein-

den	spielte	die	partei	hier	 in	 jeder	Hinsicht	nur	eine	
untergeordnete	rolle,	die	KpD	dagegen	erhielt	in	un-
serer	Gemeinde	im	weiten	umkreis	die	meisten	Stim-
menanteile.

in	wirtschaftlicher	Hinsicht	lassen	sich	viele	paral-
lelen,	aber	auch	viele	unterschiede	feststellen.	Wie	
arm(selig)	die	Gemeinde	auch	in	den	ersten	30	Jah-
ren	 des	 20.	 Jhdts	 war,	 wird	 besonders	 deutlich	 an	
den	 alle	 fünf	 Jahre	 erfolgten	 Visitationen	 der	 Ge-
meinde	 durch	 das	Oberamt	 rottweil.	 Einzelne	 Bei-
spiele	 zeigen	 dies	 eindrucksvoll.	 Von	 der	 bisweilen	
auch	heute	noch	propagierten	Dorfidylle	konnte	kei-
ne	rede	sein	–	im	Gegenteil.	auch	Zimmern	bekam	
die	 Weltwirtschaftskrise	 mit	 bisweilen	 40 – 60	 ar-
beitslosen zu spüren. die not bei uns oder anderen 
Landgemeinden war aber lange nicht so groß wie in 
den	 Städten,	 weil	 hier	 sehr	 viele	 Selbstversorger	
lebten	und	so	der	Gemeindekasse	weniger	zur	last	
fielen	als	dort.	

Die	 ersten	 sieben	 Jahre	 der	 Hitlerdiktatur	 zeigen	
beträchtliche	 unterschiede	 zwischen	 den	 Entwick-
lungen	im	reich,	 in	den	Nachbargemeinden	und	de-
nen	in	Zimmern.	Während	im	Zuge	der	sogenannten	
„Machtergreifung“ und „gleichschaltung“ im reich 
und	 in	 der	 näheren	 umgebung	 Nichtnationalsozia-
listen teilweise im wahrsten Sinne aus ihren ämtern 
„hinausgeprügelt“	wurden,	änderte	sich	 in	Zimmern	
im	politischen	Bereich	bis	Mitte	1934	wenig.	Dies	wird	
an mehreren Beispielen belegt. Während im reich 
und	in	umliegenden	Gemeinden	viele	mit	fliegenden	
Fahnen	 zu	 den	 Nationalsozialisten	 überliefen,	 war	
dies	 in	 Zimmern	 nur	 bedingt	 der	 Fall.	 So	 sieht	 bei-
spielsweise	 in	 einem	 Schreiben	 an	 den	 Zimmerner	
gemeinderat die Kreisleitung der nSdAps den Fortbe-
stand	 der	 „HJ“,	 des	 „Jungvolk“(s)	 und	 des	 „BdM“	
„durch	die	 rege	 Tätigkeit	 der	 katholischen	Geistlich-
keit	zur	Erfassung	der	Jugend	in	den	konfessionellen	
Jugendverbänden	gefährdet“.	auch	die	Zahl	der	Mit-
glieder	in	der	NSDap	und	ihren	unterorganisationen	
nimmt	sich	 in	Zimmern	 im	Vergleich	 zum	reich	und	
den	 Nachbargemeinden	 bescheiden	 aus.	 Ein	 kurzer	
ausblick	 auf	 unseren	 2.	 Band	 sei	 hier	 noch	 erlaubt.	

Bei der ersten Bürgermeisterwahl nach dem Krieg im 
Jahre	1946	erhielt	Konrad	Mager	561	von	574	Stim-
men.	Heribert	Buob	(CDu)	fünf,	Martin	aiple	vier,	ul-
rich	Baumann	(KpD),	Johann	Geiser,	Johann	Kraft	und	
Katharina	Steghofer	je	eine	Stimme.

Dass	die	Zimmerner	ein	durchaus	streitbares	Völk-
chen	sind,	lässt	sich	an	vielen	Beispielen	belegen.	So	
führten Auseinandersetzungen innerhalb des ge-
sangvereins	 in	 den	 Zwanzigerjahren	 nicht	 nur	 zur	
Spaltung	in	zwei	Vereine,	sondern	auch	zu	großen	Dis-
sonanzen	in	der	Gemeindepolitik.	Bei	Gemeinderats-
wahlen standen sich beide Vereine mehr oder weni-
ger	 als	 geschlossene	 Blocks	 gegenüber,	 es	 ging	 ein	
riss	durch	Familien,	durch	Vereine,	durch	das	ganze	
Dorf.	 Selbst	 an	 arbeitsstätten	wirkte	 sich	 die	 ausei-
nandersetzung	 aus.	 Von	 daher	 überrascht	 es	 nicht,	
dass	 die	Werksleitung	 der	 i.G.	 Farben	 den	 politisch	
erzwungenen	Zusammenschluss	zu	Beginn	der	natio-
nalsozialistischen	Diktatur	in	einem	Schreiben	an	den	
gemeinderat „mit außerordentlicher Befriedigung 
zur	 Kenntnis“	 nahm	 und	 eine	 Spende	 in	 Höhe	 von	
50	rM	tätigte.

in	gewisser	Weise	ähneln	Zimmerns	Bürger	ein	we-
nig	 dem	 in	 „asterix“	 beschriebenen	 gallischen	Dorf.	
So	sehr	man	auch	in	innerörtlichen	angelegenheiten	
zerstritten	 war	 und	 ist,	 so	 einte	 und	 eint	 die	 Zim-
merner	 seit	 Jahrzehnten	 die	 angst	 vor	 einer	 Einge-
meindung	durch	die	Stadt	rottweil.	Schon	albert	Ma-
ger	 fürchtete	 in	 seiner	 Chronik	 über	 kurz	 oder	 lang	
den	 drohenden	 anschluss	 an	 rottweil.	 Dass	 diese	
Furcht	 nicht	 unbegründet	war,	 zeigt	Mitte	 der	Drei-
ßigerjahre	die	Weigerung	des	innenministeriums,	der	
Gemeinde	 Zimmern	 eine	 „Schuldaufnahme	 zur	 Er-
bauung eines rathauses“ zu gewähren. Begründet 
wurde	dies	damit,	dass	in	„absehbarer	Zeit	die	Frage	
eines	 verwaltungsmäßigen	 Zusammengehens	 mit	
rottweil“	 anstehe.	 Dagegen	 könne	 eine	 solche	 zur	
„Erbauung	 einer	 Turnhalle“	 genehmigt	 werden,	 da	
„ein	Bedürfnis	 für	die	Turnhalle	 auch	bei	 einem	Zu-
sammenschluss	 mit	 rottweil“	 bestünde.	 Zimmerns	
gemeinderat lehnte dann 1937 eben aus dieser 
Furcht,	 damit	 einer	 Eingemeindung	 durch	 rottweil	

Vorschub	zu	leisten,	die	Bitte	der	Kreisbaugenossen-
schaft	rottweil	ab,	ihr	für	Siedlungszwecke	geeignetes	
Baugelände	 in	 der	 Nähe	 der	 Ortschaft	 im	 östlichen	
oder	nordöstlichen	Teil	der	Markung	Zimmern	für	ar-
beiter der I. g. Farben zur Verfügung zu stellen. dass 
die	Furcht	vor	einer	„Vereinnahmung“	durch	rottweil	
auch	die	zweite	Hälfte	des	20.	Jhdts.	beherrschte,	sei	
nur	der	Vollständigkeit	halber	schon	jetzt	erwähnt.

in	den	Kapiteln	V	und	Vi	werden	die	Entwicklung	
der Kirche und pfarrei aufgezeigt. dass die Katholische 
Kirche	einen	großen	Einfluss	auf	die	Bevölkerung	aus-
geübt	hat,	belegt	u.a.	die	große	anzahl	an	Geistlichen	
und	 Ordensschwestern,	 die	 aus	 der	 Gemeinde	 her-
vorgingen,	 sowie	 die	 Tatsache,	 dass	 relativ	 wenige	
Gläubige	der	Kirche	in	der	nationalsozialistischen	Dik-
tatur	den	rücken	kehrten.	Die	Geschichte	der	Schule	
von	 ihren	anfängen	bis	1945	spiegelt	die	armut	der	
gemeinde und ihrer Bewohner wider. So erstaunt es 
nicht,	dass	im	Gegensatz	zu	anderen	landgemeinden	
nur wenige Schüler weiterführende Schulen be-
suchten.	Dass	ab	1933	nationalsozialistisches	Gedan-
kengut	auch	an	den	Toren	unserer	Schule	nicht	halt-
machte,	wird	an	verschiedenen	Beispielen	deutlich.

Vereine	spielten	in	Zimmern	schon	immer	eine	be-
deutende	 rolle,	 die	weit	 über	 ihre	 bloße	 sportliche	
oder	 kulturelle	 Vereinstätigkeit	 hinausging.	 Wahlen	
wurden	nicht	selten	durch	sie	entschieden,	politische	
Entscheidungen	durch	 ihren	Einfluss	 gefällt	 und	bis-
weilen	auch	der	„Dorffriede“	durch	sie	gefährdet.	Vor	
allem aber waren und sind sie für die gemeinde uner-
setzlich,	denn	ohne	diese	wäre	Zimmern	letztlich	vor	
allem auch in sozialer hinsicht eine „leblose gemein-
de“.	Das	Kapitel	Vii	„Vereine	und	Organisationen“	ver-
anschaulicht dies. In Kapitel VIII befassen wir uns 
schließlich	mit	dem	„Dorfleben“	in	unserer	Gemeinde	
und gehen dabei auf das allgemeine Brauchtum im 
ort ein.

Bei unseren untersuchungen standen uns als 
Quellen	 die	 hiesigen	 Tageszeitungen,	 also	 die	
„Schwarzwälder	 Bürger-Zeitung“,	 der	 „Schwarzwäl-
der	 Volksfreund“	 sowie	 die	 „Nationalsozialistische	
Volkszeitung“	 zur	 Verfügung.	 Weitere	 unterlagen	
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fanden	 sich	 im	 Stadtarchiv	 rottweil,	 dem	Kreisar-
chiv,	dem	landesarchiv	Baden	Württemberg,	abtei-
lung	 Staatsarchiv	 ludwigsburg,	 sowie	 dem	
Württem	bergischen	 Statistischen	 landesamt.	 als	
Quelle	konnten	wir	auch	zurückgreifen	auf	die	pfarr-
chronik	 Zimmern,	 in	welcher	 die	 pfarrer	 seit	 1803	
jährlich	die	 ihnen	wichtig	erscheinenden	Ereignisse	
im dorfgeschehen festhielten. deren erster Band 
endet	im	Jahr	1964.	Er	hat	den	pfarrhausbrand	vom	
20.	april	1945	bei	einem	französischen	Fliegerangriff	
überstanden	und	umfasst	insgesamt	350	Seiten.

Wichtigste	Quelle	für	unsere	arbeit	war	naturge-
mäß	 das	 Gemeindearchiv	 von	 Zimmern.	 Nachdem	
die	Gemeinde	1821	ein	 „inventarium	über	die	der	
Gemeinde	zugehörigen	Fahrnisstücke“	angelegt	hat-
te,	erreichte	Bürgermeister	albert	Mager	1958,	dass	
ihm	im	Gemeindehaus	immerhin	ein	Zimmer	für	die	
aufbewahrung	wichtiger	archivalien	 zur	Verfügung	
gestellt wurde. da bei der neuordnung des gemein-
dearchivs	im	Februar	1971	grundlegende	richtlinien	
der	 archivverwaltung	 nicht	 beachtet	wurden,	 ging	
nicht	nur	die	Struktur	des	Gemeindearchivs	weitge-
hend	verloren,	es	kam	auch	zu	Verlusten	von	archi-

valien	sowie	Beschädigungen	vorhandener	akten.	 in	
den	Jahren	1998	bis	2000	erfolgte	eine	Neuordnung	
des	 archivs	 durch	 rainer	 pohler.	 insgesamt	wurden	
3415	archivalien	aufgenommen.	Nicht	wenige	akten	
gingen	durch	die	Wirren	der	beiden	Kriege	verloren,	
so	etwa	bei	dem	französischen	luftangriff	am	20.	april	
1945	und	bei	einem	Ferienlager	französischer	Schul-
kinder	im	Spätsommer	desselben	Jahres.	als	gesichert	
kann	 gelten,	 dass	 keine	 „kompromittierenden“	 Ge-
meindeakten	von	Nationalsozialisten	in	der	Endphase	
des	 Krieges	 vernichtet	 wurden.	 in	 späteren	 Jahren	
führte	 der	 unsachgemäße	 umgang	mit	 dem	 akten-
material	allerdings	erneut	zu	weiteren	Verlusten	von	
Dokumenten.

Nicht	 wenige	 Familien	 stellten	 uns	 private	 Doku-
mente	zur	Verfügung,	Zimmerner	„altbürger“	haben	
uns in mehreren gesprächen über Begebenheiten aus 
der	damaligen	Zeit	berichtet	und	unsere	Kenntnisse	
dadurch	vertieft.

Für	ihr	interesse	an	diesem	Buch	dankt	ganz	herz-
lich	und	wünscht	viel	Freude	beim	lesen

Walter Schwer

I. „In EuropA gEhEn dIE LIchtEr AuS“

am	abend	des	3.	august	1914	blickte	der	britische	außenminister	Edward	Grey	aus	seinem	Büro	auf	den	lon-
doner	St.	James	park,	 in	dem	gerade	die	laternen	angezündet	wurden.	angesichts	des	beginnenden	Ersten	
Weltkriegs	befielen	den	politiker	düstere	ahnungen:	„in	ganz	Europa	gehen	die	lichter	aus,	wir	werden	es	nicht	
mehr	erleben,	dass	sie	angezündet	werden“,	soll	er	einem	Vertrauten	gesagt	haben.	Nach	dem	Krieg	entschul-
digte	Englands	premier	lloyd	George	das	Wirken	der	europäischen	Staatenlenker	im	Sommer	des	Jahres	1914:	
„Keiner	der	führenden	Männer	dieser	Zeit	hat	den	Krieg	tatsächlich	gewollt,	sie	glitten	gewissermaßen	hinein,	
oder	besser,	sie	taumelten	oder	stolperten	hinein,	vielleicht	aus	Torheit“1.

Es ist nicht thema dieses Buches die Kriegsschuldfrage zu untersuchen2,	aber	sicher	ist,	dass	die	europä-
ischen	Großmächte	nicht	in	diesen	Krieg	„hineingeschlittert“	sind.	Die	regierungen,	die	damals	über	Frieden	
oder	Krieg	entschieden,	waren	nämlich	aus	unterschiedlichen	Motiven	entweder	nicht	willens	oder	unfähig,	
einen	Krieg	zu	verhindern,	erhofften	sich	doch	alle	Staaten	durch	einen	Waffengang	beträchtlichen	Machtge-
winn.	Es	gab	für	alle	Beteiligten	Handlungsalternativen.	Österreich-ungarn	hätte	die	serbische	antwort	auf	das	
ultimatum	akzeptieren,	das	Zarenreich	den	serbischen Nationalismus	fallenlassen	können.	Frankreich	musste	
nicht	russland	seine	Bündnistreue	auch	für	diesen	Konflikt	versichern,	England	wiederum	hätte	seine	Haltung	
für	den	Fall	 eines	europäischen	Konfliktes	eindeutig	wissen	 lassen	können.	Das	Deutsche	reich	 schließlich	
hätte	Österreich-ungarn	nicht	durch	seine	„Nibelungentreue“	mit	der	„Blankovollmacht“	zu	einer	riskanten	
politik	ermutigen	dürfen.	alle	fünf	Mächte	hatten	also	„gute“	Gründe	so	zu	handeln,	wie	sie	handelten,	und	
haben	damit	im	Ergebnis	Europa	in	einen	selbstzerstörerischen	Krieg	gestürzt,	den	so	niemand	wollte.	

I. „In EuRopA GEhEn dIE LIchtER Aus“
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in	 unterschiedlichen	 Betrieben,	 26	 Häuser	 gehören	
selbstständigen gewerbetreibenden und handwer-
kern,	24	nichtselbständigen	Handwerkern,	4	sind	Ei-
gentum	von	Beamten	und	angestellten	der	Gemeinde	
oder	 der	 Kirche.	Witwer,	Witwen,	 ledige	 sowie	Ge-
schwister	und	Kinder	sind	Eigentümer	von	6	Häusern.	

Zu	 Kriegsbeginn	 hatte	 Zimmern	 demnach	 insge-
samt	28	 steuerpflichtige	 „Betriebe“	 im	Fabrikations-	
Dienstleistungs-	und	Wirtschaftsgewerbe56,	 dazu	 ka-
men	sieben	Haupt-	und	Hilfsgeschäfte	des	Handels57,	
welche	bis	auf	den	Kolonialwarenladen	„Schlick“	als	
„Nebengeschäfte“	betrieben	wurden58. die gemein-
de nahm an gewerbesteuern zwischen 1914 und 
1918	 im	 Schnitt	 2.200	Mark	 ein.	Gewerbesteuerlich	
am	höchsten	veranlagt	waren	die	drei	Gastwirtschaf-
ten	„Sonne“,	„adler“	und	„löwen“	mit	durchschnitt-
lich	218	Mark59,	obwohl	während	des	Krieges	deren	
Steuern	 im	Schnitt	um	ein	Drittel	niedriger	 lagen	als	
vor	 Kriegsbeginn60. Es folgten der Schmied Adolf 
Stauß	 mit	 242	 Mark,	 das	 Kolonialwarengeschäft	
Schlick	mit	238	Mark	und	die	Metzgerei	Weiger	mit	
198	Mark	pro	Jahr.	Die	beiden	Bäcker	waren	mit	rund	
60	 Mark,	 die	 restlichen	 Betriebe	 mit	 weniger	 als	
40	 Mark	 steuerlich	 veranlagt	 61. Manche Betriebe 
stellten während des Krieges ihren Betrieb ganz oder 
zeitweise ein. ursachen dafür waren dienst an der 
Front,	 dort	 erlittene	 Verletzungen,	 Tod	 oder	 die	 zu-
nehmende	 lebensmittelknappheit	 verbunden	 mit	
der	Verteuerung	von	Waren	und	Schwarzhandel62.

Nichtselbstständige	Handwerker	waren	je	ein	Gip-
ser,	 Kesselschmied,	 Schmied	 und	 Schuster,	 je	 zwei	
Maler,	 Schlosser,	 Schreiner	 sowie	 vier	 Maurer	 und	
Zimmermänner.	Dazu	kamen	vier	Bierbrauer,	ein	Bier-
fahrer	 sowie	ein	 Schriftsetzer.	Wie	die	 Tabelle	 zeigt,	
arbeiteten	 die	 meisten	 Zimmerner	 in	 der	 pulverfa-
brik.	 Bereits	 Ende	 des	 19.	 Jhdts.	 hatten	 dort	 ca.	 50	
Zimmerner	gearbeitet.	Nicht	uninteressant	in	diesem	
Zusammenhang	ist	eine	auflistung	der	in	der	pulver-
fabrik	zwischen	1884	und	1920	Beschäftigten.	Danach	

arbeiteten	dort	aus	rottweil	insgesamt	414,	aus	Zim-
mern 452 Menschen63. nicht umsonst hieß es im 
Volksmund,	 dass	 in	 Zimmern	 die	 kleinen	 Kinder	 in	
Windeln	aus	pulversäcken	lägen,	damit	sie	sich	recht	
früh	 schon	 an	den	pulvergeschmack	 gewöhnten.	 Zu	
den	53	Hausbesitzern	kamen	noch	zahlreiche	Taglöh-
ner	und	Frauen	hinzu,	so	dass	die	Gesamtzahl	durch-
aus	bei	über	100	liegen	dürfte.	Da	sich	in	den	Kriegs-
jahren	die	 Zahl	 der	 in	 der	 pulverfabrik	 Beschäftigen	
von	878	zu	Beginn	des	Krieges	auf	222664	erhöht	hat,	
kann	davon	ausgegangen	werden,	dass	nicht	wenige	
ältere	 Männer	 und	 Frauen	 aus	 Zimmern	 ebenfalls	
dort	beschäftigt	waren.

in	Zimmern	gab	es	zu	dieser	Zeit	also	weder	einen	
arzt,	 noch	 einen	 Zahnarzt	 geschweige	 denn	 einen	

apotheker.	Das	war	 in	Orten	dieser	Größenordnung	
freilich der normallfall.

Die	 meisten	 Zimmerner	 mussten	 zur	 Sicherung	
ihres Lebensunterhalts einen nebenberuf ausüben. 
das galt für die meisten Bauern ebenso wie für hand-
werker	 und	 arbeiter,	 da	 deren	 Verdienst	 bzw.	 lohn	
eine	Familie	nur	bedingt	ernähren	konnte.	Nicht	zu-
letzt aus diesem grund waren die meisten hausbesit-
zer	 Selbstversorger	 und	 verdienten	 sich	 durch	Vieh-
haltung oder getreideanbau die eine oder andere 
Mark	 hinzu,	wobei	 fast	 nur	 rottweil	 einen	 „absatz-
markt“	bildete.	Dass	die	daraus	erzielten	Einnahmen	
nicht	 groß	 gewesen	 sein	 können,	 zeigen	 die	 Vertei-
lung des grundbesitzes sowie der tierbestand am 
Vorabend	des	Krieges:

Arbeiterausweis von Pius Flaig für die Pulverfabrik.

Tabelle 1a: Haushaltungen in Zimmern bei Kriegsbeginn65

Jahr Einwohner Wohnhäuser haushalte Ehen geburten tote
1803 337 46 – 3 7 17
1900 814 138 160 4 27 20
1910 896 160 182 7 33 20
1914 948 172 ca.	200 7 29 24

Tabelle 1b: Grundbesitz in Zimmern 1908
unter	20	ar 20	a – 50	a 51	a – 1	ha 1	ha – 2	ha 2	ha – 5	ha 5	ha – 10	ha Über	10	ha
6	Familien 12 18 41 35 26 5

Tabelle 1c: Tierbestand 1907
tiere pferde rindvieh Schweine Ziegen Geflügel Bienenst.
Anzahl 33 513 320 128 1743 158

dies sollte sich zu Beginn des Krieges zumindest im 
Nahrungsmittelbereich	vorteilhaft	auswirken.	in	dem	
Maße	aber,	in	dem	die	regierung	und/bzw.	die	Ober-
ste	 Heeresleitung	 die	 Wirtschaft	 durch	 rationie-

rungen,	Beschlagnahmen	und	Enteignungen	militari-
sierten,	 kam	 es	 auch	 bei	 uns	 mit	 zunehmender	
Kriegsdauer	 zu	 lebensmittelknappheit,	 Hunger	 und	
Entbehrungen.

I. „In EuropA gEhEn dIE LIchtEr AuS“ 3.	Der	Krieg	an	der	Heimatfront



9. Zimmern in den dreißigerjahren 
 in Bildern

Zimmern	–	rechts	unten	die	Horgener	Straße.

Die ehemalige Staatsstraße, 
heute Hauptstraße – Orts-
mitte, linke Straßenseite. 
Abb. links oben: links vorne 
das Haus Ulmschneider 
(Elternhaus von Alwin Ebert), 
Franz Ober und im Hinter-
grund der „Löwen“. Abb. 
rechts oben: Haus von Franz 
Ober und der „Löwen“, in 
dessen Erdgeschoss sich die 
Gaststube sowie Scheune 
und Stallung und in dessen 
Obergeschoss sich ein Saal 
für Tanzveranstaltungen 
befand. Abb. unten: Hinter 
dem „Löwen“ befand sich 
das Haus Schaub Otto, da-
hinter der Gasthof „Adler“.
Lediglich das in der Nach-
kriegszeit umgebaute Haus 
Schaub und der nach dem 
Brand 1983 wieder aufge-
baute „Adler“ stehen heute 
noch. Alle anderen Gebäude 
wurden in den letzten  
20 Jahren abgerissen.

141140 iii.	Zimmern	während	der	ersten	Jahre	der	NS-Diktatur	1933 – 1939 9.	Zimmern	in	den	Dreißigerjahren	in	Bildern
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3.2. Fronterlebnisse 
Zimmerner Soldaten 

in	 aufrufen	 im	 amtsblatt	 und	 der	 Tageszeitung	
haben	wir	gebeten,	uns	Kriegserlebnisse	von	Sol-
daten	aus	Zimmern	zukommen	zu	lassen.	Die	uns	
zugegangenen	 Berichte	 haben	wir,	 soweit	 es	 er-
forderlich	 war,	 bearbeitet	 und	 stellen	 sie	 in	 ge-
kürzter	Form	vor.	Sie	sind	selbstverständlich	nicht	
repräsentativ,	 aber	 dennoch	 aufschlussreich	 in	
Sachen	 alltagsleben	 von	 einfachen	 Soldaten	 im	
Krieg.

3.2.1. Feldpostbrief von Karl 
Maier an Familie Josef Mager, 
Schützenstrasse 271,  
vom 29. September 1941

„Mein lieber Josef und Sophie mit Kindern12,
da wir gerade einmal nach langer Zeit mal vier 
Tage Ruhe haben, will ich es nicht versäumen, 
Euch auch mal ein Brieflein zu senden. (Es) geht 
mir soweit immer gut und (ich) bin gesund, das-
selbe ich von euch auch erhoffe. (Wir) haben ja 
schon schwere Strapazen hinter uns, (und) ha-
ben schon 1.500 Kilometer hinter uns. Ich selbst 
könnte mich gerade nicht beklagen, denn mit 
den Reitpferden kommen wir überall durch. Aber 
die Zugpferde und die Infanterie, welche alles zu 

Musterung des letzten und 
jüngsten Jahrgangs 1929.
Von links: Erwin Bantle, 
Gebhard Bob, Pius Hirth, 
Paul Bippus, Erwin Dentlin-
ger, Konrad Bob, Bernhard 
Mink, Walter Nester und 
Fridolin Mager. Dieser Jahr-
gang musste nicht mehr an 
die Front.

Jahrgang 1914/15 
bei der Musterung.

Von links: Clemens Mager, 
Ernst Schmid, Hermann 

Weichert, Konrad Mager

Fuß marschierte, die haben was 
durchgemacht. Und eine Hitze kaum 
zum Aushalten. Wasser durfte man 
keines trinken. Ein Staub, dass man 
keine fünf Meter vor sich hin sah. Wir 
sahen ab und zu aus, dass man einan-
der kaum mehr kannte, vielmals 
10 – 12 Stunden marschiert(en wir), 
ohne etwas zu essen oder zu trinken. 
Vielleicht mal eine Stunde Rast zum 
Pferde tränken, dann aber wieder im-
mer vorwärts. Meine Lieben, ihr dürft 
mir glauben, wir wussten bald nicht 
mehr, ob wir Männlein oder Weiblein 
waren. So ging es Tag für Tag weiter, 
oft 60 – 70 km am Tag. Am 29. Juni 
stießen wir das erste Mal in einen Hinterhalt auf 
Russen. Nach zweitägigem Gefecht waren sie er-

ledigt. Dann ging es sofort weiter bis 
zum 22. Juli, wo wir wieder in ein 
Waldgefecht gerieten. Da ging es 
schon etwas anders zu wie das erste 
Mal. Am ersten Tag hatten wir circa 
50 Lastwagen erbeutet, wurden 
aber dann von den Russen umzin-
gelt und waren bis zum 25. Juli ein-
geschlossen. (Wir) hatten schon die 
Hoffnung aufgegeben, bis dann am 
dritten Tag das erste Bataillon ein-
griff und bis am anderen Morgen 
kein Russe mehr zu finden war. (Sie) 
hatten alle die Flucht ergriffen. Wir 
gingen am gleichen Tag, also am 25. 
Juli, sofort etwa 30 km den Russen 

nach, wo wir dann um 12 Uhr Rast machten. Wir 
sagten uns schon, aber morgen wird nicht vor  

Karl Maier

iV.	Der	Zweite	Weltkrieg	–	ein	totaler	Krieg 3.	„Für	Führer	Volk	und	Vaterland“	–	Zimmerner	Soldaten	im	Zweiten	Weltkrieg




